PREDIGT ZUM 3. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 11. MAERZ 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„WENN IHR NICHT UMKEHRT, WERDET IHR AUF DIE GLEICHE WEISE ZUGRUNDE GEHEN WIE DIE GALILÄER UND WIE DIE LEUTE VON SILOE“





Die Sünde ist das entscheidende Thema der Fastenzeit, der österlichen Buß-zeit, die Sünde und mit ihr die Erlösung. Die Erlösung von der Sünde erfolgt einerseits durch die Liebe Gottes und andererseits durch die Liebe des Sün-ders. Da wirken die Liebe Gottes und die Liebe des Menschen zusammen. Gottes Liebe hat Gestalt gefunden im Kreuz Christi, unsere Liebe muss Ge-stalt finden im reumütigen Bekenntnis der Sünde und in Bußwerken, in Wer�ken der Entsagung und des Verzichtes. Weil das Denken mühsam ist und die Einseitigkeit stets eine große Versuchung darstellt für uns, in allen Berei-chen, spricht man heute in der Kirche gern und viel über die Liebe Gottes, aber nur noch wenig oder gar nicht mehr von der Gegenliebe des Menschen, von dem, was der Mensch zu tun hat, damit er die Erlösung findet und sie bewahrt. Aber davon soll heute nicht die Rede sein, wir wollen uns an das Evangelium des heutigen Sonntags halten. Da geht es um zwei andere Aspek-te der Sün�de, im ersten Teil des Evangeliums geht es um das Verhältnis von Sünde und Strafe, im zweiten um die Lang�mut Gottes. Was bedeutet das im Einzelnen? 


 


*





Der Kernsatz des ersten Teils des Evange�liums lautet: „Wenn ihr nicht umkehrt, wer�det ihr auf die gleiche Weise zugrunde gehen wie die Galiläer und wie die Leute von Si�loe“. Im einen Fall handelte es sich um ein Mas�saker, das Pilatus hatte anrichten lassen, im anderen Fall um einen Un�fall, wie sie immer wieder einmal vorkommen.





„Wenn ihr nicht umkehrt, werdet ihr auf die gleiche Weise zugrunde gehen wie die Galiläer und wie die Leute von Si�loe“, da�mit sagt Jesus klar und un-missverständlich: Der Sünde folgt das Unglück als Strafe, vorausgesetzt dass der Sünder nicht umkehrt und Buße tut. Gott braucht diese Strafe nicht eigens zu ver-hängen, er kann es tun, und er tut es auch des Öfteren, aber irgendwie hat er sie auch schon in die Natur der bösen Tat hineingelegt. 





Denn wer stets die Menschen belügt, wird einsam. Wer in der Ehe untreu ist, zerstört sein eigenes Glück sowie das Glück der ihm Anvertrauten, und er wird ruhelos. Wer seine Triebe nicht in Zucht nimmt, wird abhängig von ihnen und verliert seine Freiheit. Wer zu viel raucht und trinkt oder wer zu viele Medikamente oder wer Drogen nimmt, um den Belastungen des Lebens zu entflie�hen, ruiniert seine Gesundheit. Der junge Mensch, der sich nicht in Selbstbeherrschung und Enthaltsamkeit auf Ehe und Familie vorbereitet, zer-stört seine Lie�besfähigkeit und überhaupt seine Ideale, er zerstört seine Be-geisterungsfähigkeit, seine Cha�rak�terstärke und seine innere Freude und ver-liert somit den Adel seines Menschseins. Wer nicht betet und das Sonn-tagsgebot nicht hält, der verliert den Halt im Leben und die Kraft zum Guten, sein Leben wird leer, monoton und sinnlos. 





Wer die Ordnung nicht beachtet, liefert sich der Unordnung, dem Chaos, aus. Das heiß�t: Die Strafe gehört zur Sünde wie die Dunkelheit zur Nacht. Hei-lung aber finden wir angesichts der Sünde und der Strafe, wenn wir unsere Sünden vor Gott bekennen und wenn wir Buße tun, wenn wir uns üben im Verzicht und in der Entsagung. 





Es besteht ein innerer Zusammenhang zwischen Sünde und Strafe, weil Gott die Welt geordnet und weil er sie für den Menschen geordnet hat. „Zur Ord-nung der Welt gehört die Ordnung der Gerechtigkeit, schreibt Thomas von Aquin, „sie verlangt, dass denen, die sündigen, Strafe auferlegt werde“ (Sum-ma Theologiae I, 49, 2). Wer sich gegen das Gesetz verfehlt, ver�fehlt sich ge-gen den Gesetzgeber, der das Gute belohnt und das Böse bestraft. Das hat schon der griechische Philosoph Platon erkannt (+ 347 vor Christus). Jede Sünde muss gesühnt werden, und sie wird es auch, dafür sorgt Gott. Es sei denn, er selber leistet die Sühne und gewährt uns die reine Gnade.





Die Strafe für die Sünde betrifft nicht nur unser natürliches Leben, sie betrifft auch das übernatürliche Leben, sie hat auch Folgen im Blick auf die jensei-tige Welt. Sie schwächt un�ser Verhältnis zu Gott, und als schwere Sünde trennt sie uns völlig von Gott. Verharrt der Mensch in dieser Haltung bis zum Tod, in der Haltung der schweren Sünde, dann bleibt er ewig von Gott ge�trennt, denn es kommt die Nacht, in der niemand mehr wirken kann, wie es einmal im Johannes-Evangelium heißt (Joh 9, 4). 





Es besteht ein innerer Zusammenhang zwi�schen Sünde und Strafe, zwischen der Miss�achtung der Gebote Gottes und dem Unglück, das uns trifft, das ist nicht zu bestreiten, das sagt uns Gott in der Offenbarung, das bestätigt uns die natürliche Vernunft, wenngleich wir gern die Augen davor verschließen. Aber dieser Zusammenhang ist nicht so, dass man von der Strafe oder von dem Un�glück auf die Sünde schließen kann. So oberflächlich würden wir Menschen das sehen. Anders sieht Gott das. Auch darin zeigt sich auch die Größe des Propheten von Nazareth, der alle mensch�lichen Erwartungen sprengt, dass er diese Umkehrung nicht zulässt. Er sagt uns, wie schon in An-sätzen die alttestamentliche Gottesoffenbarung, dass das Unglück nicht nur Strafe ist, dass es auch eine Reihe anderer Bedeutungen hat. Es kann eine Mahnung sein, eine Prü�fung und eine Läuterung. Es kann im Dienst unserer Bewährung stehen. Und es kann die Bedeutung von Sühne erhalten. So preist Jesus seine Jünger selig, wenn sie geschmäht werden um seines Namens will-len. Und er selbst stirbt unschuldig den Tod eines Verbrechers.





*





Der zweite Teil des Evangeliums des heutigen Sonntags spricht von der Langmut Gottes. Er sagt uns, dass Gott interessiert ist an unserer Bekehrung, dass er uns immer wieder eine Chance gibt, dass er sich Zeit nimmt und dass er viel Geduld hat mit uns, so viel, dass wir uns wundern müssen, wenn wir unser Leben und das Leben der Menschen aufmerksam betrachten und nach-denken. Gott nimmt sich Zeit im Umgang mit uns Menschen. Er will nicht, dass jemand verloren geht. Aber es gibt keine Rettung ohne die Be�kehrung. Das ist ein großer Trost für uns, im Hinblick auf unsere eigene Person, aber auch im Hinblick auf Menschen, die uns nahe stehen, aber falsche Wege gehen. Den-noch gilt: Es gibt keine Rettung ohne die Bekehrung, auch die reine Gnade setzt die Bekehrung voraus, und wenn der Baum keine Früch�te bringt, wird er umgehauen. 





*





Allzu leicht vergessen wir den inneren Zusammenhang zwischen der Sünde und der Strafe, wenn ihn nicht gar grundsätzlich leugnen. Das geschieht indessen nicht, wenn wir unser Sinnen und Trachten auf Gott richten und auf die Ewigkeit, der wir entgegengehen. Dann wissen wir, dass der Sünde die Stra�fe folgt, dann wissen wir aber auch, dass wir nicht von der Katastrophe und von dem Un�glück auf die Strafe schlie�ßen können. Vor allem wissen wir dann, dass uns jede Katastrophe und jedes Unglück, ob wir davon hören oder selber davon betroffen sind, aufrütteln muss, auf dass wir unsere Zeit für Gott und für die Ewigkeit nutzen. Aber Gott ist langmütig, er hat einen langen Atem. Dennoch gilt: Die Rettung oder die Erlösung setzt die Bekehrung voraus, und der Baum, der schließ�lich doch keine Früchte bringt, wird umge�hauen. In Psalm 94 beten wir: „Heute, wenn ihr seine Stimme (die Stimme Gottes) hört, ver�härtet eure Herzen nicht“ (Ps 94, 7). Mit diesem Psalm beginnt das Stundengebet der Kirche an allen Tagen. Dass wir die Stimme Gottes hören, darauf kommt es an in unserem vergänglichen Leben, und dass wir der Wahrheit die Ehre geben, dass wir uns nicht der Welt anpassen, wie es der heilige Paulus einmal ausdrückt (Röm 12, 2), und dass wir uns nicht gedankenlos oder gar bösen Willens dem unheilvollen Sog der Verwelt-lichung, der sich heute auch innerkirchlich mehr und mehr breit macht, er-geben, dass wir ihm vielmehr kraftvoll widerstehen. Amen.
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